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2 Energieverbrauch im Alltag 
Fast zu selbstverständlich 

Wir alle brauchen Energie. Sie erhöht unseren Lebensstandard und ermöglicht uns ein bequemes Leben. 
Wie steht es aber mit der Lebensqualität7 



Energie geht alle an 
Wir können Energie intelligenter nutzen 

Unsere Lebensqualität ist eng mit 
dem Energieverbrauch verbunden. 
Dank der Energie heben wir unseren 
Lebensstandard, sind wir mobil, kann 
sich unsere Wirtschaft entwickeln. 
Der zunehmende Energieverbrauch 
hat aber auch Nachteile: Vor allem 
die fossilen Energien belasten unsere 
Umwelt. Sie sind für die Klimaverän­
derungen hauptverantwortlich. 

Deshalb muss gehandelt werden: 
Das Ziel ist die Senkung des 
Verbrauchs an fossiler Energie und 

EnergieSchweiz lanciert: Am 30. Januar 2001 
zeigte Bundespräsident Moritz Leuenberger wos 

lang geht - und freute sich über das gute Echo 
in den Medien und aus der Bevölkerung. 

der vermehrte Umstieg auf erneuerbare und umwelt­
schonende Energieträger. Dieses Ziel ist ohne Verzicht 
auf Lebensqualität erreichbar. 

Das neue Programm EnergieSchweiz setzt hier 
an: EnergieSchweiz unterstützt sinnvolle Akti­
vitäten für eine rationellere Energienutzung 

~ und für den problemlosen Umstieg auf 
erneuerbare Energien. Gemeinsam wollen 
Bund, Kantone, Gemeinden, Wirtschaft und 
Umweltverbände zukunftsweisende Energie­
projekte anpacken. Zehn Jahre lang wird 
EnergieSchweiz unser Begleiter im Alltag sein. 
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Uns allen zuliebe 

EnergieSchweiz 
Ein Beitrag für ein besseres Klima 

Es ist allen bewusst, dass der Energie­
verbrauch nicht weiter ansteigen 
sollte. Die Lawinen und Über­
schwemmungen von 1999, der 
Orkan " Lothar" Ende 1999 sowie 
die Unwetter des Herbstes 2000 im 
Wallis und der Südschweiz haben es 
deutlich gemacht: Im Umgang mit 
der Energie ist Handeln angesagt. 

Die schneearmen Winter zeigen den 
Zusammenhang zwischen Umwelt 
und Wirtschaft auf. Eine geschädig­
te Umwelt ist für den Tourismus und 
die Wirtschaft eine belastende 
Hypothek. 

Die nicht erneuerbaren Energien 
machen am Gesamtenergiever­
brauch rund 80 Prozent aus! Bei der 
Verbrennung von fossilen Energien 
(Erdölprodukte und Erdgas) 
entsteht Kohlendioxid {(02). Dieses 
Gas ist ungiftig, führt aber zum 

"Treibhauseffekt", der weltweit 
eine Erwärmung und Klimaverän­
derungen bewirkt. Pro Kopf der 
Bevölkerung werden in der Schweiz 
jährlich rund 6 Tonnen (02 in die 
Atmosphäre abgegeben, in Ländern 
der südlichen Halbkugel sind es 
nicht einmal 2 Tonnen. Hier bei uns 
müssen also Massnahmen zur 
Reduktion des Energieverbrauchs 
beginnen. 

Im Rahmen der internationalen 
Klimakonferenzen (Abkommen 
von Kyoto) hat sich die Schweiz 
verpflichtet, ihren zukünftigen (02-

Ausstoss zu senken. Das Ziel für die 
Schweiz, 10 Prozent Reduktion bis 
zum Jahr 2010 gegenüber 1990, 
ist technisch gesehen erreichbar. 
Bereits heute werden in der Schweiz 
durch den Einsatz von Holz, Sonne 
und Wärmepumpen pro Jahr 1,8 
Millionen Tonnen (02 eingespart. 

Es ist eine Frage der Information 
und des guten Willens, dass wir alle 
einen Beitrag für einen intell igen­
teren Umgang mit Energie leisten. 
EnergieSchweiz gibt Impulse und 
unterstützt gute Ideen und konkre­
te Lösungen. Gefordert sind die 
Wirtschaft sowie die Konsumentin­
nen und Konsumenten. Die Energie 
sind wir! 

Fotos oben und auf der 
vorhergehenden Seite: 
Alle kennen Energie­
Schweiz. Am 30. Januar 
2001 wurden an 50 
Standorten in der ganzen 
Schweiz 100000 Energie­
drinks und z.B. in La 
Chaux-de-Fonds auch 
heisse Marroni verteilt. 
EnergieSchweiz ist ein Pro­
gramm für die ganze 
Bevölkerung. 



Zehn Jahre lang hat das Programm Energie 2000 die 

Schweizer Energiepolitik geprägt. Energie 2000 wurde 

von Bundesrat Adolf Ogi gestartet und durch Bundes­

rat Moritz Leuenberger weiterentwickelt. Das Pro­

gramm hat uns für Energiefragen sensibilisiert und 

brachte beachtliche Ergebnisse: Energie 2000 führte im 

Jahr 2000 zu Energieeinsparungen des Verbrauchs an 

fossiler Energie von 5,3 Prozent. Dabei wurde der An­

teil der erneuerbaren Energien an der Deckung des 

Wärmebedarfs von 6 auf 8 Prozent erhöht. 

Ein gut geknüpftes Energie-Netz 

Der grösste Erfolg von Energie 2000 ist der Aufbau eines 

Netzes von Gemeinden, Kantonen, Wirtschaftsunterneh­

men, Organisationen und Privaten, über das jährlich hun­

derte von Energieprojekten abgewickelt wurden. Dutzende 

von Gemeinden mit dem Label "Energiestadt " leisten dank 

Energie 2000 Vorbildliches. Sie nutzen Energie rationell und 

setzen erneuerbare Energiequellen ein. 

• Energie 2000 war effizient: Mit jährlich rund 50 Millio­

nen Franken wurden innovative Projekte und neue 

Technologien gefördert. Ein Förderfranken bewirkte 

das Zehnfache an Investitionen. Energie 2000 war ein 

Baustein für eine konkurrenzfähige Wirtschaft. 

• Energie 2000 trug zur Reduktion des Energiever­
brauchs bei: Zwar ist seit 1990 der Schweizer Energie­

verbrauch angestiegen. Ohne Energie 2000 wäre die 

Verbrauchszunahme um 4,6 Prozent höher. 

Dank Energie 2000 wurde im Jahr 2000 fossile Energie 

in der Grössenordnung des Jahresbedarfs des Kantons 

Luzern gespart. 

Auch der Schweizer Elektrizitätsverbrauch stieg in den 

90er-Jahren um 12 Prozent. Diese Steigerung liegt aber 

unter den Zielsetzungen von Energie 2000 von 16 Prozent. 

• Energie 2000 hat die Umwelt geschont: Dank Energie 
2000 werden jährlich 2 bis 3 Millionen Tonnen weniger 

(02 ausgestossen. 

• Energie 2000 hat Arbeitsplätze geschaffen: Dank 
Energie 2000 wurden allein im Jahr 2000 7500 Arbeits­

plätze im innovativen Energiebereich geschaffen. 

Am 30. Januar 2001 wurde EnergieSchweiz gestartet. 

Es ist das Nachfolgeprogramm von Energie 2000. 



EnergieSchweiz wird verstärkte und gezielte Impulse durch den Langsamverkehr (Velo, zu Fuss) ersetzt werden. 

für eine intelligente Energienutzung geben. Das Haupt- Dies unter Einbezug aller Verkehrsmittel (Zum Beispiel: 

ziel bis zum Jahr 2010 ist die Reduktion der C02-Emissio- Kombination des öffentlichen Verkehrs mit einem einfachen 

nen um 10 Prozent gegenüber 1990 und eine Steigerung Mietsystem von Personenwagen an den Bahnhöfen). 

von höchstens 5 Prozent beim Elektrizitätsverbrauch. 

Die Ziele von EnergieSchweiz sind realistisch. Verglichen mit 

einem Szenario "ohne EnergieSchweiz" bringen sie einiges: 

Bei der rationellen Energieverwendung werden die C02-

Emissionen um 10 Prozent gesenkt, während diese ohne 

Massnahmen bestenfalls stabil bleiben. Der Elektrizitäts­

mehrverbrauch würde ohne EnergieSchweiz das Doppelte 

betragen: 10 Prozent an Stelle von 5 Prozent. Und auch die 

Wärme- und Elektrizitätsproduktion mittels erneuerbaren 

Energien wird mit EnergieSchweiz gegenüber dem "Status 

quo" verbessert (vgl. Grafiken auf der nebenstehenden Seite). 

Die Ziele von EnergieSchweiz sind doppelt notwendig: Die 

Schweiz soll ihren Beitrag zur Klimapolitik leisten, und die 

Schweizer Volkswirtschaft die Chance erhalten, dank um­

weltfreundlicher Energienutzung die Lebensqualität zu ver­

bessern und wettbewerbsfähiger zu werden. 

Kombination von Klima- ... 

Bei EnergieSchweiz gehen die Klima- und Wirtschaftspolitik 

Hand in Hand: Die Fördermassnahmen von jährlich gut 50 
Millionen Franken fliessen in Energieprojekte mit geringerem 

C02-Ausstoss oder belohnen den Umstieg auf erneuerbare 

Energien. Ein Schwerpunkt von EnergieSchweiz sind neue 

Mobilitätssysteme: Überall, wo möglich und sinnvoll, soll die 

motorisierte Mobilität durch den öffentlichen Verkehr oder 

. .. und Wirtschaftspolitik 
Massnahmen im Energiebereich stehen nicht im Wider­

spruch zur Wirtschaft. Im Gegenteil: Die Fördermittel, das 

Informationsnetzwerk von EnergieSchweiz und notfalls auch 

eine lenkende C02-Abgabe bringen der Wirtschaft langfris­

tige Vorteile: Die Energiekosten im Betrieb werden gesenkt, 

mit einer" Anschubhilfe" werden neue Technologien markt­

fähig, innovative Schweizer Unternehmen werden konkur­

renzfähiger. Nicht zuletzt wegen EnergieSchweiz betragen 

die Wachstumsraten der thermischen Solartechnik auf dem 

Markt rund 15 Prozent pro Jahr. 

Notfalls verpflichtende Massnahmen 
Zwei Instrumente stehen zur Verfügung, wenn die Ziele von 

EnergieSchweiz nicht erreicht werden: 

• Verpflichtende Verbrauchsstandards für Geräte und 

Motorfahrzeuge: Der Treibstoffverbrauch steigt weiter­

hin. Zudem wurde bisher das Ziel der Reduktion des spezi­

fischen Treibstoffverbrauchs bei neuen Personenwagen 

um 15 Prozent innert 5 Jahren nicht erreicht. 

• Die C02-Abgabe ab 2004: Zeichnet sich ab, dass die 

Ziele der Klimapolitik nicht erreicht werden, kommt 

die C02-Abgabe. Der Bundesrat kann diese ab 2004 
beschliessen, das Parlament legt den Abgabesatz fest. 

Maximal beträgt die Abgabe 50 Rappen pro Liter Brenn­

und Treibstoff. 



~-

Ziele und Botschaften von EnergieSchweiz 

Eine zündende Idee, 
umgesetzt durch gezielte Massnahmen 

Realistische Ziele 

EnergieSchweiz verfolgt eine Doppel­
strategie: 
Einerseits soll der Verbrauch an 
fossiler Energie gesenkt werden. Die 
Reduktion um 10 Prozent gegenüber 
dem Jahr 2000 ist erreichbar. Beispiele: 
1. Ein nach Minergie-Standard gebau­
tes (oder saniertes) Haus verbraucht nur 
etwa die Hälfte der Heizenergie eines 
vergleichbaren Gebäudes. 
2. Durch die benzinsparende "Eco­
Drive~ " -Fahrweise wird der Treibstoff­
verbrauch um 1 0 Prozent gesenkt. 
Andererseits setzt EnergieSchweiz 
auf erneuerbare Energien. Unsere 
wichtigste erneuerbare Energie, die 
Wasserkraft, soll erhalten werden. 
Die übrigen - Sonne, Holz und Wind, 
Geothermie und die Nutzung von 
Umgebungswärme - sind auszubauen. 

Erneuerbare Energien tragen erst 
wenige Prozent zur Bedarfsdeckung 
bei. Trotzdem steckt hier eine Chance: 
Der Orkan "Lothar" hat vor Augen 
geführt, dass eine bedeutende erneuer­
bare Energie vor unserer Haustüre liegt. 
Aktive Kantone haben gezeigt, wie 
man den Anteil an modernen Holzener­
gieanlagen erhöht. Auch Solarkollekto­
ren, Wärmepumpen und die Windener­
gie sind im Trend. 

-=- Entwicklung ohne EnergieSchweiz 

_ Ziele mit EnergieSchweiz 

Vertrauen auf freiwillige Aktivität 

EnergieSchweiz setzt vor allem auf die 
Freiwilligkeit. Energiegesetz und C02-
Gesetz gehen ebenfalls von diesem 
Prinzip aus. Freiwilligkeit basiert auf 
Vertrauen. Vertrauen ist da, wenn alle 
ihren Beitrag leisten: Von Bund, Kan­
tonen und Gemeinden wird erwartet, 
dass sie mit dem guten Beispiel voran­
gehen. Die Wirtschaft verpflichtet sich 
auf Verbrauchsstandards bei Geräten, 
Fahrzeugen und auf die rationelle 
Energienutzung in der Produktion. Die 
Konsumentinnen und Konsumenten 
sind motiviert, eine intelligente Energie­
nutzung mit der Erhöhung der Lebens­
qualität zu verbinden. 

Reichen die freiwilligen Massnahmen 
nicht aus, müssen weitere Massnahmen 
ergriffen werden. Der Bundesrat hat es 
in der Hand, notfalls verpflichtende 
Verbrauchsstandards für Geräte und 
Motorfahrzeuge festzulegen und ab 
2004 die C02-Abgabe einzuführen. 

Sensibilisierung für Energiefragen 

Ein Ziel von EnergieSchweiz ist die Sen­
sibilisierung von Bevölkerung, Wirt­
schaft, Bildung und Forschung. Im 
Vordergrund stehen folgende Themen­
kreise: 

• Durch gezielte Informationen und 
Kommunikation soll einer breiten Be­
völkerung vor Augen geführt werden, 
dass die Senkung des Verbrauchs von 
fossiler Energie und der Umstieg auf 
erneuerbare Energien eine nach­
haltige Lebensqualität bringen. 

• Das Thema Energie muss in den 
Schulen, in der Wissenschaft und der 
Forschung wichtiger werden. Die 
Ausbaumöglichkeiten der erneuer­
baren Energien und neuer Techno­
logien sind gross. 

• Energie ist auch ein Thema der Wirt­
schaft: Energiequellen wie Erdöl, 
Erdgas sowie Uran müssen dereinst 
ersetzt werden. Nur wer heute ener­
getisch optimierte Produktionsweisen 
und neue Technologien anwendet, 
hat im Wirtschaftsleben langfristig 
eine Chance. Auch die Aus- und 
Weiterbildung der Berufsleute bedarf 
eines gezielten Ausbaus. 

Ziele erneuerbare Energien 

Ziele Rationelle Energieverwendung 

:.= 
stabil +2% stabil 

I~ - -10% -- -10% +-5!'AI 
stabil? 

- --- Wärme- Elektrizitäts-
C 02-Emissionen Fossile Energien Elektrizität Wasserkraft produktion produktion 
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Die Akteure von EnergieSchweiz 

Bund, Kantone und Gemeinden 
Pioniere und Vorbilder 

Der Bund, die Kantone und die Gemeinden bilden das Rück­

grat von EnergieSchweiz. In einer sinnvollen Arbeitsteilung 

wollen sie Wesentliches zur Reduktion der (02-Emissionen 

und zum Umstieg auf erneuerbare Energien beitragen. Der 

öffentliche Sektor ist Pionier und Vorbild in einem: 

Pionier, weil er mithilft, Technologien der Zukunft praxisreif 

und marktfähig zu machen. Dies durch die gezielte Vergabe 

von Geldern für die Forschung und Entwicklung, aber auch 

die Förderung innovativer Energieprojekte. 

Vorbild, weil er aufzeigt, wie man es macht. Immer mehr 

öffentliche Gebäude sind auf dem neusten Stand der mo­

dernen Haus- und Isolationstechnik. In öffentlichen Gebäu­

den gehören Solaranlagen, Holzschnitzelheizungen und 

Blockheizkraftwerke zum Alltag. 

Der Bund hat schon bisher den Kantonen Fördermittel für 

ihre eigene Energiepolitik zugesprochen. Ende der 90er­

Jahre hatten die Kantone durchschnittlich Fr. 4.50 pro Kopf 

der Bevölkerung für Energiesparmassnahmen zur Verfü­

gung. EnergieSchweiz führt diese Zusammenarbeit weiter. 

Die Kantone erhalten vom Bund Globalbeiträge als Ergän­

zung ihrer eigenen Anstrengungen. 

Vu IA dklttOn eh ~ Munldp.lltt 
du 18 (Klob/co 2000 

Vu Je (on1r;11 Clo1bh entre 
I. Commune de vev~ I' 
t"Anoci.tion l.bel c.lldenne/~ 
Je 4 j.nvier 2001 

Die Kantone haben sich für die Koordination der kantona­

len Massnahmen zur rationellen Energienutzung zusammen­

geschlossen. Sie setzen die Baustandards um und realisieren 

Minergie-Häuser. Sie organisieren die Energieberatungsstel­

len und unterstützen die Aus- und Weiterbildung. 

Vorbildfunktion haben die rund 50 Gemeinden, welche das 

Label" Energiestadt" verwenden dürfen. In wenigen Jahren 

sollen es über 1 00 Energiestädte sein. Sie haben im Rahmen 

eines Zertifizierungsverfahrens über 50 Prozent von 91 kon­

kreten Energiesparmassnahmen zu erfüllen. 

Vorbilder: Bundespräsident Moritz Leuenberger 

flankiert vom Programmleiter von EnergieSchweiz, 

Hans Luzius Schmid (ganz rechts), übergibt am 

30. Januar 2001 dem Stadtpräsidenten von Vevey, 

Yves Christen, das Label Energiestadt. 

Mittlerweile gibt es über 50 Schweizer Gemeinden, 

welche diese Auszeichnung erhalten haben. 





EnergieSchweiz unterstützt die fortschrittliche Haustechnik. 

Dank der Kombination von solarer Wärme- und Elektrizitäts­

gewinnung, Wärmepumpen, verbesserten Wärmedäm­

mungen (Isolationen) sowie fortschrittlichen Regelungs­

techniken kann heute bei Neu- und Umbauten und ohne 

grosse Mehrkosten der Energieverbrauch halbiert werden. 

Das Beispiel des Mehrfamilienhauses in Therwil (BL) ist 

typisch: Der Umbau wurde im Rahmen eines Energie-2000-

Projekts gefördert. Durch solare Warmwasseraufbereitung 

und transparente Wärmedämmung wurde der Heizenergie­

verbrauch um zwei Drittel gesenkt. Gleichzeitig wurde die 

Wohnqualität des Gebäudes gesteigert und der Wert durch 

verdichtete Bauweise gesichert. 

Ein gutes Beispiel für das Zusammenwirken von Umwelt- und 

Wirtschaftlichkeitsaspekten ! 

c: vor 

und 

o nach Umbau 

In den Spitälern wird im Rahmen von 

EnergieSchweiz versucht, den Energie­

verbrauch um 35 Prozent zu senken 

(20 Prozent durch Energy-Management, 

15 Prozent durch bauliche Sanierungen). 

Das Beispiel des Kreisspitals Morges 

(VD) demonstriert eindrücklich, wie 

dabei Betriebskosten massiv eingespart werden können . 

Dies ohne nennenswerte Investitionen: Im 220-Betten-Spital 

wurden insbesondere die Heizungs- und Lüftungsanlagen 

optimiert. Die Heizkurven wurden angepasst und die Heiz­

temperatur nachts gesenkt. Der Einsatz der Beleuchtungs­

anlagen und Elektrogeräte wurde mittels Timern optimiert. 

Dadurch konnte der Stromverbrauch stabilisiert werden. 

Das Resultat: Im Kreisspital Morges konnte der Wärmever­

brauch um 29 Prozent gesenkt werden. Die finanziellen Ein­

sparungen sind beachtlich: sie belaufen sich pro Jahr auf 

62000 Franken. 

Mehr zu guten Beispielen unter 

www.energie-schweiz.ch 



Die guten Beispiele: Erneuerbare Energien und Mobilität 

Neue Mobilität, Holz und Sonne 
Energieeinsatz ohne Versch ndung 

Mit einer sachgerechten Förderung der Holzenergie löst 
EnergieSchweiz Impulse aus. Für die nachhaltige Nutzung 
unseres Waldes im Interesse einer zukunftsfähigen Schweiz 
ist die Holzenergie ein wichtiges Standbein. Bereits im 
Rahmen von Energie 2000 hat der Bund an Holzheizungen 
mit einer Leistung von mehr als 100 Kilowatt Finanzhilfen 
geleistet. Davon haben vor allem die ländlichen Regionen 
profitiert: Kantone wie Appenzell Innerrhoden, Graubünden, 
Glarus, Uri, Thurgau, Sankt Gallen und Wallis haben das 
Investitionsprogramm von Energie 2000 überdurchschnittlich 
gut genutzt. 

Beispiel: Auch das Schulhaus Hettlingen(TG) profitierte von 
Energie 2000. Die Holzschnitzelfeuerung ersetzt rund 
250000 Kilogramm Öl pro Jahr durch Holz aus den Wäldern 
der Umgebung. So werden Klima und Umwelt geschont. Die 
Kinder, welche im Schulhaus Hettlingen zur Schule gehen, 
werden es danken. 

Mehr zu guten Beispielen unter 

www.energie-schweiz.ch 



Bei EnergieSchweiz können alle mitmachen. Federführend 

ist das Bundesamt für Energie BFE mit den vier Sektoren 

"Gebäude", "Wirtschaft", "Mobilität" und "Erneuerbare 

Energien". Genauso dabei sind jedoch die Kantone, die 

Energieagenturen und die Umweltorganisationen. Sie alle 

sind in der Strategiegruppe von EnergieSchweiz vertreten, 

welche den Kurs bestimmt. 

Mehr über 

• Die Organisation von EnergieSchweiz 

• Die Projekte und guten Beispiele von EnergieSchweiz 

• Details und Sachinformationen zu EnergieSchweiz 

• Kontaktmöglichkeiten mit EnergieSchweiz 

www.energie-schweiz.ch 

Gutes Controlling und verständliche Labels 

EnergieSchweiz setzt seine Mittel gezielt und möglichst effi­

zient ein. Ein Energieprogramm ist nur erfolgreich, wenn es 

laufend gesteuert und in geeigneter Weise angepasst w ird . 

Deshalb setzt EnergieSchweiz auf Controlling mit Monitoring 

und Wirkungsanalysen. 

giewirtschaft einbezogen. Damit haben die Konsumentinnen 

und Konsumenten Gewähr, Qualität zu kaufen. 

EnergieSchweiz verfügt über eine differenzierte und ziel­

gerichtete Marketing- und Labelstrategie. Alle Akteure von 

EnergieSchweiz sind unter dem neuen Logo von Energie­

Schweiz in einen gemeinsamen Auftritt integriert. Gerade so 

wichtig sind die neu geschaffenen Energie-Labels. Diese sind 

vereinheitlicht und auf internationale Bedürfnisse abge­

stimmt. So werden die Hersteller und Dienstleister der Ener-

• Das Label 

• Das Label 

energie 
partner 

energie 
bewusst 

verwenden Institutionen, Programme 

oder Firmen, welche die Energieeffi­

zienzkriterien erfülle n. 

zeichnet energieeffiziente Produkte 

oder Dienstleistunge n aus. 



Der EnergieSchweiz-Alitag 
ewusst und lustvoll 

Energieverhalten im Alltag verbrauchen wir weniger Energie und müssen auf lebensqualität nicht 

Der elektronisch gesteuerte Radio­
~~~·~~$.i~fen Tr~umen. Draussen ist es kalt. 

"""nnJ ... tische Holzschnitzelheizan-

Die Dusche ist ein Genuss. Das 
Warm wasser hat die gestrige Sonne aufbereitet. 
Im Warmwasserspeicher steht für die ganze Familie 
genügend Warmwasser zur Verfügung. 

Es ist noch dunkel. Kein Problem, 

UC" "'".,"'C' sind an einer 6kostromb6rse beteiligt: 
Licht im Korridor, schalten die Küchen-

lcn, .. r','CT~'T und brauchen so 

1 ~ 



Energieverbrauch EnergieSchweiz 

im Alltag Neue Energie für uns alle 

EnergieSchweiz 

Viel Energie für wenig Geld 

EnergieSchweiz 
Bundesamt für Energie BFE, Worblentalstrasse 32, CH-3063 Ittigen . Postadresse: CH-3003 Bern 
Tel. 031 322 56 11, Fax 031 3232500· MedienIDokumentation: Tel. 031 3232244, Fax 031 32325 10 
office@bfe.admin.ch . www.energie-schweiz.ch 
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EnergieSchweiz 

Die zündende Idee 
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